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sein. Damit stUn~t die Hypothese, die der oben begründeten Fixirung
des Babrios nooh hätte entgegengestellt werden können.

Tübingen. Karl Johannes Neumaun.

Kritisches zu Plato's Leges.
S. 775 E (VI c. 18) OtrtepE(JOI'7;W<; OE lXEiJ}'lJJJ "~jJ ~fd(JajJ xal'

, ), Q .., \., ~ (.. I '" '-Q.- )., \Ift:XTU, a7CEXEav"(!.t TWV 1t:li(lt Ta mtavra nam. 7CEflt r1Jv fl.<:v,{lI af!X1J
yaq "al iTEal; lv Q,li8(JwTtot<; l.c(lvfdllTJ aWSst 7Cavra, nftrjl; l?"v Tijl;

7CqOfJ'l}X(JVfJ'l}' avr{j nuq' exaaTov TWlf x,,!wfdVC!w A«rXaI71' Im Vorher­
gehenden sind die sehlimmen Folgen der in trunkenem Zustande
erfolgten Zeugung fiir die geistige und leibliche Beschaffenheit des
künftigen Sprösslings dargelegt. Die auffallende Oonstruction
&.(!Xn >cal iTEDt; .• lO,,!VfU;V'l} awl;st 7C. wird von StaUbaum im
Anschlus an Ast so erklärt, dass xal {hOl; gleichsam C Cla
ftSOQV' gebraucht sei im Sinne von ftEra 8EOU, so dass der Sinn
sei: principium enim in homine positu,m (tanquam fundamentum
naturae ipsius) atque deus (iuvante deo) servant omnia 1. Wie
sollte aber xal iTE(U; so nehensächlich behandelt sein, dass darauf
im Folgenden weder im Numerus noch im Genus der zugehörigen
Bestimmungen irgend welche Rücksicht genommen wäre? Ich
schreibe: &(>X~ ra,,!, lCa~ :fEO, ~JJ «JJ:ff!wnou; l.Of!Vfdl'Tj, aWSSt nrlv"ta
nrA. <denn der Anfang, der auch als Gott unter den Menschen
eingesetzt ist (verehrt wird)2, u. s. w.'. Dass die göttliche Ver­
ehrung der aflX~ nicht gerade etwas Gewöhnliches war, deutet
die Zufügung von lCa~ an 3. Indess erscheint sie im Orphischen
Hymnus Prooem. V. 42 als göttliches Wesen:

lI([7jT:Eqa .' a:fal'l~TW"', ".Amll xal Mij.,,« XtXA7/UXW,
OiJf!al/l'l}li rs 8'EUV, aV)1 ö' lI.~tfJ(!o'OJJ d.yJJ()JJ "AtIWlitJJ
"A(!X'J/v .' ~OE [Ji(!a~ •••
S'A:fsiv SVftEVSar; XTA.

Nach Aratus (bei Tzetz. Schol. in Hes. "Ef!Y. S. 23 Gaisf. = Anead.
gr. 09Jon. ed. Oramet· IY 424 f.) war 'A (!X ~ eine der vier Musen
(':A(!aro<; OE EV Tij mfft1lTfl .wv 'A<JT(!tXWv, nJooft(!at; [Movaar;] AEyEt
dtf)(; mv AtiT8(!Ot; xai [J},oval.«t; llV/-!ffJ1J" 'A"!X~Jf, MSUC7JlI, @SAst­
l107jV nai; 'AOtO~lf). Hiermit stimmt im Wesentlichen die Nachricht
bei Oie. da nato deor. III 21 § 54 (vergl. Annali d. Inst. arck.
N. S. IX 67).

8. 856 E (IX c. 8) KOtv~<; cf' sn r(!tror; 8(1T:W 'l'6,.UJI; nESl
OtxaorWJJ rs 01]t; oEi OtIf&'EtJJ ({:vroi, xal Ö r;(!fmOI; TWII &XWJJ, olt; av

1 Jowett, T1!e diaZ. uf PZato vol. V (Oxford 1875) S. 346 über­
setzt ohne engeren Anschluss an den griechiscben Text: For thel'e is
an original ilidwellin,lJ divinity in man which u. s. w.

. 2 So .. T.Ot. ~(lCl}(rt 1'0', "aTa T~ll noltl' .... lO(!vpEl/01'
bei Lycurg. il~ LeOel'. 11 .•.. ollT' lv ,'tEol, av.it (rle xaxrt) l0f!u(J­
iJ.(H Ragt Plato Theaet. 176 A (e. 25); Aesch. Eum. 862 f. Dind....
Ell rol, lpol. "(JTO<tHV lO(lv(J?/, ~(ll) l/Lf/,UAtol1 T.E xd.

a Im Tim. 36 E sagt Plato ~ rii. 1/Jvxii. ~V(JT«(JI, iJ.clal' a/?x~v
~/?~aro 1t.n.I:tV(JTOV ;cal. ffttp(lOlIO' plov 7C/?O. TOll EupnaVTI:t X(10­
vO 11. Auf diese SteUe beziebt sich wohl Pröolus Schal. in Hes. "Ef!Y.
(Gaisf. S. : 'H fl:kv 01111 llf!WT'I (~p{(!I:t), 11 xa} EV1j ~l),'lEll1a, W. a(lX~,
,'t~lov !.l1T1, xal. YCl(l 7Ca(Jl:tll af!X~ll tpl)(JI.IIA«TfJJ1! ~htat {t~tall X~A.
Gaisford verweist zweifelnd auf Pbaedr. 245 D.
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77:(JOOO()'SW~ a/.'rlal' bUrpE(JWV 1:t~ B'U; Otxw:rr~(JtOl' l1nl. Plato behandelt
von Beginn des 9. Buches B,n die schweren VerbJ;'echen, welche in
seinem zweitbesten Staate etwa begangen werden könnten, und
die dafür festzusetzenden Strafen nebst dem Strafverfahren. Nach
der für die Tempelräuber und alle andern derartigen Verbrecher
geltenden üblichen Einleitung (854 A-C) wird zunächst in Be­
treff der /'s(JoaVAOt ein Gesetz aufgestellt (854 0 856 A).
Sodann wird dieses selbe Gesetz im Wesentlichen auf die an Auf­
ruhr Betheiligten ausgedehnt (856 B-E): METa. 06 U~77:E(Jt.

[fsoill; nt 77:E(!l xa.aAVGtV 7:ijt; 77:QAt7:Elal; ••.• !JtxaaH~l 06
sU7:waav TO'Ihotl; OZnE(! TOtt; iE(JoavAott;, xat naaav T~V x(Jlatv
WaaV7:WI; aVTo'll; ylyvEa[fat xa{JanE(J lxElvotI;Xtl.}. Endlich
kommen an dritter Stelle die Verräther an die Reihe (s. oben),
von welchen nur ganz kurz die Rede ist, indem das über die Tempel­
räuber und Aufrührer Gesagte einfach auf sie ausgedehnt wird. Es
soll also für eine dritte Olasse von Leuten dasselbe eine
Gesetz gelten, nicht aber ein drittes gemeinsames, unverändertes
Gesetz. Der Leser wird bereits errathen, dass ich vorschlage:
Kow~ 0' sn Tf! lTOtl; E"4; SUUO VOflOr; X1:A. Es k@nnte allerdings
dasselbe Geset?; für jede der drei OIassen besonders gegeben und
gezählt sein und wäre darnach als T'liLol; zu bezeichnen; es
wäre dann aber eben nicht 'XOtVol; .•• Ert;'. Ebenso heisst es in
dem an obige Stelle sich anschJiessenden Satze: )Cat. fLOVijt; waa{JW~

ExyoVOtl; xai E~Mov rijt; narf!LOot; Brt; Ifrnw miQl ravra 'I,6flO~ o1rcol;
1:(Jtul, 77:(J0001:'1 xal /'S(J0(J'lJAW )Cat ut) 1:oilt; rijt; nOAEwr; VOfLOVt; ßla unoA-
Avvn 1.' ,. ,

Von 863 B an hat der Athener als die drei Hauptquellen
der Fehltritte :JVftOt;, ~oov~ und äyvota aufgezählt. Die letzt­
genannte ist wieder zweifacher Art, die einfache Und doppelte Un~

wissenheit, je nachdem Einbildung des Wissens (oo~a (1orpla~) fehlt
oder hinzutritt. Im letzteren Falle bewirkt wieder das Fehlen
oder Vorhandensein von Kraft und Stärke (/.aXvot; xat ~Wft1Jt;)
die Unterscheidung zweier Arten VOll Fehlern, so dass im Ganzen
fünf Ursachen solcher sich ergeben. Auf diese EintheiIung bezieht
sich der Sprechende bald darauf 864 B (IX c. 7): Avn'Yjt; ftEV oJv,
~v i!vftOv.. xat rpoßOlJ ln:Ol/O,wft;oftEV, El' clOOt; ~f,iv iud • • • . 'Hoo­
vifl; ö' av xai intiJovfLtWlJ OsvrsQov. tAnlowlJ OE x(~l OO~Il~ rifc; u'A1J­
:Jov~ nSQt 7:0 ä(JUJwv ErpE(jtt; 7:Qlwv' S7:sQov. Hier ist höchst auffallend
und anstössig, dass bei der dritten Classe von Fehlern auf die
u.y'lJOLa gar nicht Bezug genommen ist, welche doch vorher die
eigentliche Grundlage des dritten y$v 0 I; war, sowie der beiden
von diesem weiter ahgeleiteten ylil'1J~ Der Anstoss wächst, wenn
man bedenkt, dass hier auf die vorausgehende Olassificirring a us­
drücklich Bezug genommen werden soll (.... &U' Ermoij aflaf!-
TavofLlivwv T(Jla stoll OEO~AWr.aL rtyVOftE'l'U, Tavm S/.I; ftV~fL1Jl'
nQwwv EU ftiiX;"OlJ UvaA1Jnd ov). Dass l:AnlOs~ die nichtigen,
thörichten Hoffnungen bedeute, ist unmöglich; oo~a allerdings
kann auch allein je nach dem Zusammenhang im Gegensatz zu

~ Auch 854 A (.. , lQw 7:0V IE!!oIJu),wv nt!!, vop.ov xal TWV aHwl'
1lI:fvnop TWV TOWUTOJ'l! xr).,) ist nur von einem für alle jene bestimmten
Gesetz die· Rede.
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hr:Hft:~/l1J den Wahn, die Einbildung bezeiohnen 1. Ein solcher
Gegensatz ist hier aber nicht ausgedrückt und der Zusatz 7:ij t;
aA"l:Tovc; Hesse eher auf die entgegengesetzte Bedeutung von oo;a
sohliessen. Jedenfalls ist der Begriff der ?1yvOL(J, hier ein so wesent­
licher, dass man ihn deutlioh ausgedrückt zu sehen erwartet. Es
soheint mir daher, dass für 7:ijc; a')'1J3'ovC;: 7:ij r; Itfta:Tovr; zu
lesen ist, wie 863 C bei Bespreohung des gleichen Y8VOr; gesagt
ist: ...• 7:0 08 or:nloilv, 8.av ltf'a8atv11 .r:r; fr:~ ftOVOV ayvola
f,vVSXOfUJVOC; "rA. Dann sehen wir oben als dritte Classe von Fehler~
bezeichnet ( das Bestreben von Ho:trnungen und eines Wähnens,
welches unwissend ist in Betreff des Besten'. Das Wesentliohe
der Besohreibung liegt so wie oft in dem At tr i b u t < 7:ijr; a/HJr
80vr; nsel ro ?1ewmv'; die ?1yvow ist aber nicht allein genannt,
weil sie streng ~enommen zum d/laeUlfta erst dann wird, sobald
sie die liqJeor:c; BAnlOw~! "al 00;1/C; beeinflusst.

886 G (X o. 2) ist VOll (l,en alten Diohtungen nnd Erzählungen
der Grieohen über die Entstehung der Götter (den 3'110)' ol!icH)
die Rede, deren Inhalt von dem Sprechenden entschieden missbilligt
wird: ;; TO/{; a"o{;ovor:v si /l8V 1f..ie; ?1Uo rr: "€tA(lle; ~ ft~ "«AWt; liX8t,
ov MotQV snr:rr:pJ;'v n«AaWte; o-tOUJ, eic; FL$V1:0t yovlw11 U3 iJli(JaTtCla~

"ai Ttp,tJ.r; oiJ" G.v 8rwyi no.a ~natvwl! e~nOtftt oilm (~r; c3rpeM/la oiJ.a
Wt; Tb na(Janav OVTWr; a~r:at' Wollte man auch zugeben lJvtwc;
e~(J1p:ar: könne heissen < sie sind der Wirklichkeit gemäBs
gesohildert worden' (so die meisten Herausgeber und Uebersetzel'),
und nicht vielmehr< sie sind wirklich. geschildert worden" so
passt doch auoh jene Bedeutung sohlecht in den Zusammenhang j

alc; yovlWl! 7:8 iJaea'1ll:lo.r; "al rr:p.&r;', worauf es hier ja nur an­
kommen soll, ist die an sioh so sehr schwierige Frage nach
der W a h r h ei t jener ErzähhlOgel1 von zu weitgehender Bedeutung 2,

Dass man schon in früher Zeit .an 8vrwc; Anstoss genommen, be­
weist die Variante vom Rande des VaticanU8 .Q oeiJwr; (so auch die
vulgata lectio)S, Ich vermuthe vielmehl' OeOV1:WC; (~e; oe/; < in
gebührender Weise'), ein Wort, welches allerdings 837 C mit
Unreoht im Text steht' und somit nur in dem pserido-platonisohen

1 Unberüoksichtigt blieb obige SteHe in. der Inaugumldissertation
von Oscar Ihm, < Uab. d. Begriff d. Platon. <1'0';-0: 11. deren Verhältniss
zum Wissen d. Ideen' (1877).

~ Hieran. MüHer fiihlte dies, so dass er - entgegen dem grie­
chisohen Text - die Worte Etfi Y01!l!wV TE u. S. w. nur mit wqdltp,fI.
in Beziehung brachte: < doch möchte ich meinerseits das Gesagte weder
als nützlich für die deu Eltern gebührende Pflege und Ehrfurcht, noch
überhaupt, als der Wirkliohkeit gemäss, preisen'.

8 C. Er. Chr. Schneider, Ql1aest. de J3,. hani raa. leg. Platon.
p. lInd. ket. kifffll. Vratisl. 1847 8. 4 führt einige minder wich-
tige Handschriften an, welohe die gleiche Lesart haben; dieselbe lag
auoh Cumarius bei seiner Uebel'setzung vor. Uebrigens erklärt auch
Schneider, die Lesart ÖVT W fi nicht zn verstehen.

4 Mit Erlaubniss meines verehrten Freundes C. F. W. Müller
theile ioh hier dessen überzeugende Verbesserung obiger Stelle mit: <>
<l'E ntX(!El!YoV p,h T~J! rou (JoJ}l(f.TOfi l7U{J.v,utaJ! 1!XW1!, O(!WV d' E
,u(iHo1J, fj i(!wv, tpvX; d'E onw, (für d'EOllTWfi) rilfi lfrvxii, ln/H­
{J.vp,1'J1tW fi xd.
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Dialog OUt. (409 Q) 1 und bei späteren Autoren wie Polybios sich
findet, jedoch in so leichter und angemessener Weise von 0i 0 1J ge­
bildet ist, dass ich am wenigsten bei Plato dal'an Austolls nehmen
möchte. Der Ueberlieferung ferner läge nflE1drP1:(tn;.

935 0 (XI c. 13) handelt wie das Vorausgehende von Ver­
balinjurien und. den gesetzlich dagegen zu treffenden Massregeln:
Ull 08 "Cb\; $V ll'AA.W; "C6noL\; \I A.oujoela\; i'lt!X/JJlI ij &/L'VVOP.liVO\; GIJ1:tIJOVV
/t~ aniX"lmt .WII mWL1:W1I AOrWlI, {; neOIJrorxJJlWV '1/.eliaßIi.Ef!OI,; rov
"Cfii lI0fUO aftvllirw, nATJrat\; $SEterwlI 1:0111,; :Jvp.fii, E1: i e1'0 nax(o, qJt'Ao­
Pf!OVOVf~bovt;, ~ ~1!f!xil1f}w -rfI "Cli1:arfb$lI11 !;'7Jfdo/. Die Wort; hS{Jf[J
xax(~ lassen durchaus keine vernünftige Erklärung zu, da von
keinem ersten und Überhaupt keinem andern Uebel auf Seiten der
Zornigen die Rede ist. Winckelmann war daher völlig im Recht,
durch Conjectur helfen zu wollen; er schlug vor :J-VfH'i! W<1nEe
:J-7Je lf!! xaxrjj, offenbar mit allzu geringem Anschluss an die Ueher­
lieferung. Wir müssen, glaube ich, lesen: •.• .0 VI,; .[Tv p. w,
half!w B xaKw, </nÄorp(}OJlOVP.SlIOVC; nd" Verg!. Resp. 440 'B
(

') , '''..l; ]':" 1IV o. 15 '" Keu wunEe uVfJ~V ur(UJta."fJ/J1:fJW ;Vf-tf-taxov ut! Äorw
reYVOflliVOV .Vv .[Tvflov .ov 7:OtfJv.ov. ' • '

Zu den schwerer verdorbenen· Stellen ge1lört Epinom. 990 0
(c. 12 : ln~ 08 "Cai/.a [d. h. zur Erkenntnisa der vorher aufgezählten

. na(l('(uxliv&?;ovra\; rp1Jalit\;, ofa\;4 ovvcu:ov litval, X(lliWlI nolA.&:
'>a'E'. [~-J ~ 'a ~..l;" •V1:a nat Evt.,,01Jra ulit otanov1jaauvat nmua fJP"Ca nat

vEavlaxoll. Durch die Annahme, dass in Folge falscher Beziehung
der Oopula auf X{Jli Wv von einem Schreiber elll a t statt $a"C;' ge­
schrieben worden ist, lässt sich die Stelle in durchaus befriedigen­
der Weise herstellen: sn/, OE raiTa naeaanliva?;ovral,; rpvaEL\;, ofar;
(näml. naeaunEva(;Stv) OVlla7:QlI surt K.l. Es wird wiederholt von
dem Verfasser der Epinomis hervorgehoben, dass nicht eines Jeden
Natur zur Erfassung der von ihm gepriesenen mathematischen
Kenntnisse fähig ist.

An einigen andern Stellen glaube ich theils die handsohrift­
liche Lesart gegen ihre Verdächtigung in Schutz nehmen, tbeils
eine ältere Conjectur duroh neue Begründung stützen zu können.

709 D. E (IV c. 4). Es ist im Vorhergebenden darauf hinge­
wiesen, dass für die neue Kolonie ein guter Gesetzgeber besonders
wünßCbenswerth sei, sowie dass dieser für seine Tbätigkeit auch
eine gute Grundlage vorfinden müsse. WaB in dieser Beziehung
nothwendig scheint, will der .Athenel·, weloher hier wie ja fast
durchweg das Wort führt, von dem apoatrophirten Gesetzgeber
selbst erfahren: ([J8eE on, VOfbolfl"Ca av"Coll rpWftE1!, d (JOL xa~
m'O(; nOJ.Lv fxovoav OWfUil', ;; laßwv wu-r' 8X 1:WV AOmW1! (zil1:Oi,;

• " < -..l; - '7" • ~" ~ , a -" ;-
1:7J1I nOAW exa1!W\; utOLK1joat; H ftlira mv. fitnBtJl O(}tJwr; Eau,lI; af} a
"Cov 1I0p.o :J81:fJV rp{J&?;OP.liV~ roiJ.fJ; 1J r&(l; K A. Nat. A e.

1 QEOVT«I> steht da. synonym mit ci; und :a~lro,.
~ Das Vorhergehende erörtert die Streitigkeiten an geheiligten

oder durch besondere Würde geschützten Orten.
. 6 htf{!o-u, statt f.1:y,tqov, haben z. B. auch Gorg. o. 16 (461 C)

die besten Handschriften.
4. ora, nehme ich gleich Stallbaum auf a.us einigen Handschriften,

wofür die anderen, unter ihnen der beste (Paris. A), cl',' ;t, bieten.
D Ast, Hermann u. A. schreiben Cf' q tl {; (J) pEll.
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TMs' "W(1~VVOVftt!)'1'1v ftOt Mni y.Tl. Stallbaum erklärt von den
Worten J(!(j, TOV vOftoiThov - '1 r&.(1: IIaec verba manifestum
est turpissimam suscepissel,abem. Das Gleiche hatten vor ihm
Andere angenommen, und es ist deshalb viel an der Stelle conji­
cirt worden. Meines Erachtens ohne Grund. Die Frage < Was
lässt sich hierauf richt.ig erwiedern?' ist offenbar nicht mehr wie
das Vorausgehende an den Gesetzgeber, sondern vom Athener an
die Theilnehmer des Gespräches gerichtet. Ebenso aber auch die
folgende Frage: Wir bezeichnen doch wohl! dies (uäml. ftHU 1:0V7:'
EtrebtJI o(1,'Jw~) als Aufgabe des Gesetzgebers? Nicht wahr? < Ja' .
- Folgendes: u. s. w. Der Redende betont so die Nothwendig­
keit für den Gesetzgeber, Rede zu stehn auf die vorausgehende Frage.
- Ueber den praedicativen Genetiv (7:oi! vOftO,'J<hov) IJei f/!(!U­
l;OftIiV S. z. B. Krüger, Griech. Spr.4 § 47, 6 An. 11.

754 D (VI c. 3) 1!.(1UJ7:0V fdiv cpv"AaKEI; 8eJ7:WC1aV Tliiv 1I6ftWV,
lfnlit7:a niiv y(!aftftv:rwlI W11 [tv I!xa(JlO~ anor(Juf/!?l 7:o'it;_ U(!XOVIJt 7:0
nlij[toe; rfie; «:V7:WV oiJ(Jla~ KT"A. Nach Stallbaum steht WlI in Folge
einer Attractionan 7:liiv r(!C1.ftftUTWlI statt o~. Das ist aber
unmöglich, insofern nur sog. nähere Objecte (zumeist Accusative)
in dieser Weise den obliquen Casus ihres Beziehungswortes annehmen
können, näheres Object zu anOr(!af/!71 aber Ta nl~[to~, nicht
ein etwaiges °r~ ist 2:... Das leichteste Heilmittel ist wohl, mit H.
Stephanus u. A. Ot' WV in den Text zu setzen.

802 B (VII '0. 10) .... 7:0 0' Snal'8(!OftEl'OJ' Snt~~viT/-tll;8tll,

nOI<1JnKov~ /lfta XCt~ ftOV(JtKOV~ &voQCt~ nCt(!«."ACtflonar; KTI... erhält die
von Ast in der Ausgabe von 1824 Anm. zu d. St. ausgesprochene,
von Winckelmann und Stallbaum gebilligte, aber nicht in den Text
aufgenommene Conjectur snavO(![tovft8VOV (für ena1!8QOft81'OV) 3

eine Stütze durch. eine Stelle bei Plato, auf welche keiner der
Genannten aufmerksam gemacht hat. 809 B (c. 14) sagt nämlich
der Atheper unter ausdrücklicher Bezugnahme auf unsere Stelle:
Ta ftEV ovv o~ XQ(!iila~ nE(!t ftbl..WP 7:S Kai; O(!x.~I1Ii(üe; 8~~ ~ iT1J, .11la
..vnov EX.OVia 8KI..Iiy..Ea n! s(Jn xai; lnavo(! ihu-rEa xai; xa,'Jtl3(!w7:Ea.

Breslau. Kar! Dziatzko.

Zn der Schrift nfi(!i; v1/Jove;.

Cap.I 4 p. 10, 15 ff. (ed. O. Jahn): xai 7:~V ftEV IfmH(!lav
7:ij~ E1~(!E(J8wr; xai T~lJ 7:CVJ' nljartu1r.W1J 7:a~tV xai OiKovoftlal' oVY. 19
EvO~ oM' SK OVS'iJI, EX OE 7:oi) ö/,ov 7:WV "Aorwv tlflov~ (;;1/Jov~ bei Jahn
Druckfehler) H0'Ate; SKcpWVO/-dv'lv O(!r1JftS1/, 1:1/-'01; OE nov lCCXt(!lwc; E~lilJ­

8X,'J'Ev 7:a 7:S n(!UnW7:a OiK1JV (Jx1]m:ov navra 0t Sf/! 6(! 1] (J /i1I xai; n}lI
7:0fi ~~7:0(!0r; El·tli)(; &:Je6av s1ll;(J81~a7:0 OVJlafttV. - Zu OtSf/!O(!1]rIEV,

1 Dass r;;:(( auch in Fragen steht, die man b ej ah t zu sehn er­
wartet, wenn man mit der Zuversicht zweifelloser Ueberzeugung spricht,
dafür siehe Beispiele in Ast, Lex Platon. s. d(la (vergl.Krüger Gr. Gr.4

§ 69, 9 Anm.)
2 Matthiae Gr. Gr.s § 473 An. 1 sowie Krüger Gr. Gr. 4 § 51, 10

An. 3 sprechen zwar nicht obige Bedingung der Attraotion (bez. Assi­
milation) ausdrücklich aus, doch trifft sie zu in den Beispielen, welche
sie für. das Relativum im Genetiv beibringen, das eigentlich im Dativ
stehn sollte (z. B. bei iVTVrxallH'IJ, POl1,'Ji:t'IJ).

S Die Verderbniss ist aus der Majuskelschrift zu erklären.




